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Forschungsfelder und Anschlussstellen für die 
Medienpädagogik durch eine postkoloniale 
Perspektive auf eine Post-Digitalität
Nina Grünberger
Zusammenfassung
Aktuell werden Begriffe wie Digitalisierung, Mediatisierung, Medialisierung so-
wie Digitalität und Post-Digitalität viel diskutiert. Diese Diskurse werden vor-
rangig aus einer Perspektive des Globalen Nordens geführt. Dabei geht es häufig 
um die ‹sinnvolle› Integration (digitaler) Medien in Bildungskontexte und das 
transformierende Potential für Bildungsinstitutionen von Elementarpädagogik, 
über Schule bis Hochschule. Versuche der Begriffsbestimmungen von Digitali-
sierung, Mediatisierung oder auch Post-/Digitalität sind stark von der geopoliti-
schen und sprachlichen Verortung geprägt. Doch die Kultur der Digitalität und 
die globale digitale Vernetzung der Welt, legen hinsichtlich bestimmter Fragen 
eine weltumspannende postkoloniale Perspektive nahe. Der vorliegende Beitrag 
versucht einen möglichen methodologischen Zugang zu einer weltumspannen-
den Medienpädagogik zu skizzieren und handelt dies entlang ökologischer Im-
plikationen der Ubiquität digitaler Technologie und eines ökologisch-nachhalti-
geren Medienhandelns ab. Dem ist eine Begriffsklärung zu Digitalität und Post-
Digitalität vorangestellt. Der Beitrag schlägt einen interdisziplinären Zugang 
vor, der medienpädagogische und medienwissenschaftliche Überlegungen sowie 
«Bildung für nachhaltige Entwicklung» und Postcolonial Studies einbezieht. Da-
raus ergeben sich medienpädagogische Anschlussstellen und Forschungsfelder.
212
Nina Grünberger
Media education and global environmental challenges. A 
postcolonial approach of a wide-ranging term of digitality
Abstract
Talking about digitization, mediatization, medialization or post-/digitality we are 
limited in a perspective of the Global North, mostly dealing with the implementation 
of (digital) media in educational institutions. Educators, educational researchers 
as well as politicians are often requiring more technological features, better 
technical conditions and the taxonomisation of digital skills for countries in the 
Global North. But this perspective inhibits us to consider a wide-ranging term of 
digitality which includes e.g. environmental implications of an ubiquitous use of 
digital media or taxonomies of digital competences for the Global South. To that 
extant an postcolonial and media archaeological approach is proposed to think 
digitality consequently wide and far-reaching. This opens up responsibilities and 
tasks for media-pedagogy in research, as well as for the development of concepts 
and educational practices.
1. Hinführung
Der deutschsprachige Diskurs um Digitalisierung, Mediatisierung oder 
Medialisierung kreist vorrangig um Fragen der Implementierung digitaler 
Medien in Lern- und Bildungsprozesse und daraus resultierende Implika-
tionen für Bildungsinstitutionen. Dies hat sich auch in politischen Strate-
gien zur ‹Digitalisierung von Bildung› manifestiert (vgl. bspw. KMK 2016; 
BMBWF 2018). Hierbei hat sich weitgehend der Mediatisierungsbegriff 
durchgesetzt, der häufig heterogen und als «argumentative[r] Allgemein-
platz» (Bettinger und Assmann 2017) in der Medienpädagogik verwendet 
wird. Soziologische, kommunikations- oder auch medienwissenschaftli-
che Diskurse dazu bleiben eher unberücksichtigt (vgl. bspw. die Beiträge in 
Swertz u. a. 2017; Trültzsch-Wijnen 2017). Differenzierte Begriffsschärfun-
gen versuchen die Digitalisierung, Digitalität oder auch Post-Digitalität 
entlang ihrer Implikationen für das soziale Zusammenleben zu definieren.
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Da wie dort zeigt die Auseinandersetzung vorrangig eine Perspektive 
des Globalen Nordens1. Nur selten finden sich tatsächlich weltumspannen-
de, den Globalen Süden einschliessende Überlegungen. Dies ist angesichts 
der globalen digitalen Vernetzung, politischer Bestrebungen des Ausbaus 
digitaler Infrastruktur sowie ‹digitaler skills› und der weitreichenden so-
zialen, ökonomischen und ökologischen Implikationen der Ubiquität digi-
taler Technologie verwunderlich.
Der Begriff der Digitalität (vgl. bspw. Stalder 2019) scheint für eine 
weltumspannende Perspektive sinnvoll, insofern er «gesellschaftsformen-
de» Praktiken ebenso wie «Artefakte, Institutionen und Lebenswelten» 
(Stalder 2016, S. 16) fokussiert. Die Digitalität betrifft mit ihren Eigenhei-
ten alle Sozialitäten, unabhängig ob des Globalen Nordens oder Südens. 
Eng damit verbunden ist der Begriff der Post-Digitalität. Dabei meint das 
Post- vor der Digitalität nicht ein Herauslösen aus dieser, sondern betont 
die Unvermeidlichkeit der Präfigurierung der Lebenswelt durch digita-
le Technologie und Algorithmen. Digitale Technologie ist nicht neu und 
emergent. Das Post- vor der Digitalität verweist auf die unausweichlichen 
Konsequenzen der Digitalität auf alle Lebensbereiche (Murray 2020, 448). 
Der vorliegende Beitrag wird zusätzlich die Unvermeidlichkeit der Digita-
lität für unseren Lebensraum aus weltumspannender Perspektive, also für 
den Globalen Süden wie Norden zeigen.
Insofern wird im Folgenden aus kritisch-konstruktiver Perspektive 
eine thematische Hinführung zu einem postkolonialen Verständnis der 
Post-/Digitalität skizziert. Dabei wird in erster Linie das Forschungsfeld 
eröffnet. Dies erfolgt zunächst entlang der Begriffsschärfung von Mediati-
sierung, Digitalität und Post-Digitaliät. Im Anschluss werden methodolo-
gische Zugänge entlang einer postkolonialen Perspektive beschrieben, um 
1 In der Literatur ist eine Unterscheidung in Industrieländer bzw. -staaten, west-
liche Welt oder den Globalen Norden in Abgrenzung zu Entwicklungsländern 
oder Ländern des Globalen Südens gängig. Unabhängig von der Begriffswahl 
scheint eine vermeintliche Dichotomisierung nur schwer vermeidbar. In die-
sem Artikel werden daher die Begriffe Globaler Norden sowie Süden verwen-
det, da diese im aktuellen Diskurs üblicher erscheinen. Zudem wird dabei die 
Entwicklungsmetapher (wie im Begriff `Entwicklungsländer̀ ) nicht bedient, 
die nahelegen würde, dass sich der Globale Süden erst richtig entwickeln müs-




schliesslich orientiert an ökologischen, ökonomischen und sozialen Im-
plikationen der ubiquitären Nutzung digitaler Technologie konkreter zu 
werden. Entlang des Lebenszyklus eines Smart-Mobile-Devices werden die 
weitreichenden Implikationen eines postkolonialen, weltumspannenden 
Blicks auf die Post-/Digitalität aufgezeigt. Der Beitrag geht also der Frage 
nach den weitreichenden Forschungsfeldern und Anschlussstellen für die 
Medienpädagogik nach, die sich durch eine weltumspannende, postkolo-
niale Perspektive auf die Post-/Digitalität ergeben2. Schon früh zeigt sich, 
dass ein solches Vorhaben ein interdisziplinäres Setting mit Ansätzen aus 
der Medienwissenschaft und Medienpädagogik, der «Bildung für nachhal-
tige Entwicklung», des «Globalen Lernens» und der Postcolonial Studies 
bedarf. 
2. Mediatisierung, Digitalität und Post-Digitalität
Wie erwähnt, wird im Diskurs der deutschsprachigen Medienpädagogik 
häufig der Mediatisierungsbegriff bemüht. Zunehmend finden sich auch 
die Begriffe Digitalität und Post-Digitalität. Diese drei Begriffe werden im 
Folgenden im Kontext von Bildung und Lernen skizziert.
Mit dem Mediatisierungsbegriff wird meist eine grundlegende Verän-
derung der Lebenswelt im Sinne eines Mehr an und einer Ubiquität von 
Medien angesprochen. Damit sind sozio-kulturelle Transformationen ver-
bunden, die auch Bedingungen von Lernen und Bildung betreffen. Media-
le Entwicklungen bedingen Lernen und Bildung in ihrer Grundkonstitu-
tion. Je nach Wahl einer Leittheorie aus soziologischer (vgl. u. a. Lyotard 
1979; Bauman 2000), philosophischer oder anthropologischer (vgl. u.  a. 
Faßler 2009; 2011; 2014) Perspektive, stellen sich die Beschreibungen der 
Veränderungen von Lernen und Bildung unterschiedlich dar. Dass medi-
ale Entwicklungen und insbesondere die quantitative Zunahme digitaler 
Medien in der Lebenswelt zu sozio-kulturellen Transformationserschei-
nungen führen, ist wohl gemeinsamer Nenner vieler Mediatisierungskon-
zepte. Schon Marshall McLuhan schrieb der Erfindung des Buchsdrucks 
eine ähnliche fundamentale Veränderung der Gesellschaft zu, indem 
2 Die Frage der Verantwortung der Medienpädagogik in diesem Kontext habe 
ich bereits andernorts ausführlicher diskutiert, daher wird dies an dieser 
Stelle nur angerissen (Grünberger 2020).
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die «Mechanisierung der Schreibkunst», eine «Zerlegung einer Handfer-
tigkeit in mechanische Glieder» (McLuhan 1962, 172) und damit die Auf-
gliederung komplexer Arbeitsschritte, die Arbeitsteilung und eine erste 
Technologisierung von Produktionsprozessen ermöglichte. Nach Hepp 
(2014, 1) ist Mediatisierung «die Wechselbeziehung zwischen medienkom-
munikativem und soziokulturellem Wandel», die sich quantitativ in einer 
«zunehmenden zeitliche[n], räumliche[n] und soziale[n] Verbreitung von 
medienvermittelter Kommunikation» und qualitativ in den Implikationen 
der medialen Entwicklung für den sozio-kulturellen Wandel zeigt. Medi-
atisierung ist ein «‹Metaprozess› des Wandels [...] von Kultur und Gesell-
schaft» (Hepp 2014), der seinen Ausgangspunkt bei vormaligen Massen-
medien nahm und nun alle Lebensbereiche entlang einer «Medienlogik», 
auch ausserhalb der Strukturen von Massenmedien, präfiguriert. Auch 
die, den Medien «zugrundeliegenden Infrastrukturen» (Hepp 2018b), etwa 
die Algorithmen-Logik, bedingen soziale Konstruktionen: Algorithmen 
machen Bestimmtes denk- bzw. sagbar und anders nicht. Der Mediatisie-
rungsbegriff denkt zudem den technologischen, «materialistischen» Kon-
text mit (Hepp 2018a). Den genannten Ansätzen ist gemein, dass sie nach 
dem Verhältnis von sozio-kulturellem und medialem Wandel fragen, von 
einer Prozesshaftigkeit und Historizität ausgehen und nicht an Techniken, 
sondern am kommunikativen Menschen ansetzten. Doch der Mediatisie-
rungsbegriff ist stets im jeweiligen Kontext zu denken (Hepp 2014). Die 
«Vielschichtigkeit von Mediatisierung» impliziert jeweils historische, re-
gionale und soziale Spezifika. Doch der aktuelle Mediatisierungsdiskurs 
wird ausgehend von der Perspektive des Globalen Nordens geführt, obwohl 
«Mediatisierungsprozesse in unterschiedlichen Regionen der Welt kontex-
tualisiert auf je unterschiedliche Weise auszumachen sind» und es einer 
«‹Ent-Westlichung› der Mediatisierungsforschung» bedürfe (Hepp 2014). 
Der Digitalitätsbegriff geht über den Fokus auf Medien hinaus und the-
matisiert die digitale Präfigurierung unseres Lebens und unseres Lebens-
raumes. Nach Stalder, orientiert an McLuhan, ist offensichtlich, «dass alte 
kulturelle Formen, Institutionen und Gewissheiten erodieren» und «dass 
sich neue herausbilden, deren Konturen schon recht deutlich zu erkennen 
sind, nicht mehr nur in Nischen, sondern in der Mitte der Gesellschaft» 
(Stalder 2019, 9). Die Digitalität zeichnet sich insbesondere durch drei Cha-
rakteristika aus: Zum Ersten ist dies die «Referentialität, also die Nutzung 
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bestehenden kulturellen Materials für die eigene Produktion», für die das 
«Auswählen und Zusammenführen» als kulturelle Praktik im Rahmen ei-
ner erhöhten Kontingenz zentral ist. Zusätzlich beschreibt die Digitalität 
neue Formen der «Gemeinschaftlichkeit», die «selbstbezogene Welten» mit 
eigenen Norm- und Wertvorstellungen hervorbringen und in denen sich 
«Dynamiken der Netzwerkmacht, [der] Freiwilligkeit und [des] Zwang[s], 
Autonomie und Fremdbestimmung» in neuer Weise zeigen (Stalder 2019, 
9; vgl. dazu auch Faßler 2009). Und schliesslich wird die Kultur der Digi-
talität durch die «Algorithmizität» charakterisiert, also durch «automati-
sierte Entscheidungsverfahren, die den Informationsüberfluss reduzieren 
und formen», so dass daraus Informationen entstehen, die von Menschen 
verstanden und zur Grundlage ihrer Handlungsentscheidungen gemacht 
werden können. Die Digitalität zeigt sich in «singulären und kollektiven 
Handlungen», in «Zeichen und Symbolen», in «Artefakten, Institutionen 
und Lebenswelten» (Stalder 2019, 16). Dabei denkt Stalder keine Dichoto-
mie zwischen Analog und Digital. Und das Digitale ist nicht abstrakt. Es 
zeigt sich auch in materieller Hinsicht: oder Materialität und Imaterialität:
«[D]ie flüchtigen Impulse digitaler Kommunikation beruhen auf glo-
balen, durch und durch materiellen Infrastrukturen, die von den Mi-
nen tief unter der Erfoberfläche, in denen Metalle der Seltenen Erden 
abgebaut werden, bis ins Weltall, wo Satelliten die Erde umkreisen, 
reichen. Diese sind in der Alltagserfahrung jedoch kaum sichtbar 
und werden daher oft ignoriert, ohne dass sie deswegen verschwin-
den, oder an Bedeutung verlieren.» (Stalder 2019, 18)
Stalders (2019, 18f) Digitalitätsbegriff ist dem Begriff des Post-Digita-
len ähnlich. Dabei symbolisiert das Post- vor dem Digitalen insbesondere 
eine Ablehnung des «ideologischen Ballast[s]», der die Unterscheidung in 
«alte» und «neue» Medien impliziert. Ebenso soll damit der, dem Digita-
len typische Fortschrittsglaube sowie Eigenschaften wie «Immaterialität, 
Perfektion und Virtualität» verworfen werden (Stalder 2019, 19). Mit der 
Betonung des Post-Digitalen gerät in den Blick, dass Praktiken und Struk-
turen, die sich in digitalen Kontexten entwickelt haben, nunmehr auch 
in anderen Kontexten und Materialitäten zu finden sind. Der Post-Digi-
talitätsbegriff verweist kritisch darauf, dass sich die Digitalität mit ihren 
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Eigenschaften in unterschiedlichste Lebenskontexte, Praktiken, Institu-
tionen und Artefakte eingeschrieben hat und zwar in der Form, dass die 
Digitalität als solches nicht mehr zwingend wahrgenommen wird (Cramer 
2014, 20). Anders formuliert: Das Digitale ist alternativlos geworden und 
es ist keine Revolution, kein Werden, sondern ein Sein. «Digitaltechnologie 
[bedeutet] nicht per se Fortschritt und Zukunft», sondern in erster Linie 
Realität, Lebensmitte (Cramer 2016). Und diese Realität ist gekennzeichnet 
durch diffuse Relationen und Strukturen:
«With a tendency toward ephemerality, acceleration, confusion about 
materiality, and multiple layers of signification (infrastructure, in-
terface, content), digital media can seem at odds with a non-field that 
takes seriously ‘what we wear, hear, watch, and eat’ […]. But now more 
than ever our attention is guided by digitalities: what we wear is 
responsive to our tracked, mobile bodies; what we hear is intimately 
personal; what we watch is guided by software keyed to our indi-
vidual tastes; and, what we eat is served by gig economies and smart 
crockpots.» (Murray 2020, 442)
Murray vergleicht die Algorithmizität mit der kulturwissenschaftli-
chen Bedeutung von Jeans als Symbol für Freiheit und Grenzen der Popu-
lärkultur: Jeans stehen für Alltagswelt und Partizipation in bestimmten 
Sub-Gesellschaften.
«Similar to how we still purchase jeans ripped, high-waisted, and 
wearable in our own image, we invite into our lives the algorithm’s 
banal functionality.» (Murray 2020, 445). 
Dass die Digitalität respektive Post-Digitalität auch Lernen und Bil-
dung im Kern bedingt, hat in der Medienpädagogik Eingang gefunden 
(vgl. bspw. Jörissen und Marotzki 2009; Meder 2004). Doch scheint der 
Diskurs vorrangig die Perspektive des Globalen Nordens abzubilden und 
das obwohl die globale digitale Vernetzung und die Idee der Post-/Digi-
talität einen weltumspannenden Blick geradezu evozieren. Im Folgenden 
geht es darum einen Zugang zu einer weltumspannenden, postkolonialen 
Perspektive zu eröffnen, die es ermöglicht die Anliegen des Globalen Sü-
dens einzubeziehen. Dies erfolgt mit Blick auf biologische, geologische und 
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atmosphärische Prozesse des Planeten Erde aus einer postkolonialen, welt-
umspannenden Perspektive. Anders formuliert: Im Folgenden wird ein Zu-
gang beschrieben, der die weitreichenden Implikationen der Post-/Digita-
lität für den Lebensalltag wie den Lebensraum sowohl für den Globalen 
Norden wie den Globalen Süden ausser Frage stellt und nach deren Spe-
zifika sucht. So wie das Post- vor dem Digitalen kein Nach-der-Digitalität, 
sondern dessen Alternativlosigkeit thematisiert; so verweist das Post- vor 
dem Kolonialismus auch nicht auf ein Ende des Kolonialismus, sondern auf 
dessen Wiederkehr in neuer Form (im neokolonialistischen Sinne) bzw. auf 
die Fortsetzung historischer Abhängigkeiten in Gegenwart und Zukunft.
3. Ein Graben nach der Post-/Digitalität aus 
postkolonialer Perspektive
Die Überlegungen dieses Kapitels beginnen mit einer Enttäuschung: Der 
Versuch eine postkoloniale, weltumspannende Perspektive in der Medien-
pädagogik einzunehmen ist gewissermassen anmassend und sitzt immer 
einer Denktradition des Globalen Nordens auf; egal wie sehr man sich an-
strengt. Hegemoniale Abhängigkeiten unterschiedlicher Gesellschafts-
schichten und Weltregionen haben sich tief in unser Verständnis einge-
schrieben. – Der folgende Abschnitt eröffnet einen möglichen Weg die 
Digitalität respektive Post-Digitalität aus postkolonialer Perspektive zu 
betrachten, die den Blick bewusst auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
des Globalen Nordens und Südens in der Post-Digitalität legt.
Häufig wird im Kontext der Digitalität der Globalisierungsbegriff 
(bspw. in der Formel der digitalen globalen Vernetzung) bemüht, der für 
dieses Anliegen jedoch nicht hilfreich ist. Der Begriff bezieht sich auf die 
Zunahme eines Handels-, Kommunikations-, Daten- und Personenver-
kehrs über nationalstaatliche Grenzen hinweg (vgl. bpsw. Brodicky 2012, 
2). Das vermeintliche «Zusammenschrumpfen» der Welt (Brodicky 2016, 4) 
oder – medienwissenschaftlich gewendet – das «Global Village» (McLuhan 
und Powers 1992) kann aber nur für den Globalen Norden beobachtet 
werden. Andernorts fehlt es an Infrastrukturen und Ausstattungen. Für 
die Medienpädagogik bedeutet dies, dass sich die Anliegen des technolo-
gisch gut ausgestatteten Globalen Nordens und des Globalen Südens mit 
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mangelnder Infrastruktur aber gleichzeitig mit problematischen Arbeits-
bedingungen etwa bei der Technologieherstellung, stark unterscheiden. 
Zur kritischen Reflexion der Verhaftung in einer Denktradition des 
Globalen Nordens gilt es aus einer postkolonialen Perspektive weltum-
spannende Machtverhältnisse mitzudenken: Kolonialverhältnisse haben 
sich in Beziehungsverhältnisse auf Zeit eingeschrieben und sind Nähr-
boden für neokoloniale und -imperialistische Entwicklungen (vgl. bspw. 
Castro Varela und Dhawan 2005). Teil des medienpädagogischen Diskur-
ses um Post-/Digitalität sollte es daher auch sein die Re-/Produktion epis-
temischer Gewalt (ebd., 8) aufzuzeigen, die durch die Industrie von Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien erwachsen ist.
Historisch gesehen haben Medien und allen voran die Schriftkul-
tur und der Buchdruck die Kolonialisierung durch die Möglichkeit des 
– sprichwörtlichen – Festschreibens von Nationalstaatlichkeit voran-
getrieben (ebd. 2005, 18). Auch gegenwärtig spielt Social Media eine zen-
trale Rolle im Kontext sozialer Teilhabe sowie bei politischen respektive 
demokratischen Prozessen (bspw. Wahlen). Postkolonialismus zeigt sich 
aber auch darin, dass sich die historische «Gier nach Rohstoffen – ins-
besondere Edelmetallen», die Kolonialisierung, Arbeitssklaverei und den 
Genozid hervorgebracht hat (Brodicky 2012, 11f), heute in alten und neuen 
Abhängigkeitsverhältnissen fortschreibt. Der Bedarf an Rohstoffen und 
Edelmetallen, an billigen Arbeitskräften in Regionen mit niedrigem Ar-
beitnehmerschutz und niederschwelligen Natur- und Gesundheitsschutz-
Regelungen zur Befriedung des Mediengebrauchs des Globalen Nordens, 
ist heute Motor neokolonialistischer Entwicklungen. Der Kolonialismus 
findet als Neokolonialismus und Rekolonialismus «immer neue Wege [...], 
um sich die Ressourcen der anderen Länder zu sichern» (Castro Varela und 
Dhawan 2005, 24).
Um nun also die Post-/Digitalität einschliesslich ihrer Implikationen 
für den Globalen Norden und Süden zu begreifen, bedarf es eines metho-
dologischen Zugangs, der erlaubt die Vielfältigkeit der Digitalität zu be-
trachten. Nach Hepp (2018a) sei eine «materialistische Phänomenologie» 
hierfür zielführend. Auch ein medienarchäologischer Zugang scheint viel-
versprechend, der metaphorisch gesprochen, wie das Herausschürfen und 
Freilegen der Medienentwicklung gedacht wird. Dabei werden Spuren der 
Medienentwicklung bis in die Jetztzeit freigelegt. 
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«Media archaeology sees media cultures as sedimented and layered, 
a fold of time and materiality where the past might be suddenly dis-
covered anew, and the new technologies grow obsolete increasingly 
fast.» (Parikka 2012, 3)
Die Medienarchäologie ist interdisziplinär und orientiert sich an Me-
dientheorien, den Cultural Studies, der Mediensoziologie und Medienanth-
ropologie (Ernst 2004, 28).
Für das vorliegende Anliegen scheint insbesondere deren Auseinan-
dersetzung mit dem Zeitalter des Anthropozäns spannend (vgl. bspw. in 
Parikka 2015). Im Anthropozän ist der Mensch zum grössten Einflussfak-
tor der biologischen, geologischen und biodynamischen Entwicklung des 
Planeten Erde geworden. Das Anthropozän ist das Ergebnis des menschli-
chen Fortschrittsstrebens und des Paradigmas des ökonomischen Wachs-
tums (Thomay 2020, 46). Doch scheint die Diskussion über den geophy-
sikalischen Einfluss des Menschen nicht neu. Sowohl die Beeinflussung 
zentraler Prozesse des Planeten Erde, als auch die Diskussion darüber be-
ginnt bereits 1800 mit dem Beginn einer strukturellen Agrargesellschaft 
(Stengel 2011, 36). Zudem, so die kritischen Stimmen, würde die Idee eines 
Anthropozäns die Rolle des Menschen auf Erden masslos überschätzen 
(Bajohr 2020; Chernilo 2020). Ähnliches gilt dann wohl auch für die Idee 
eines «Mediazäns», in dem wiederum das «Mediale», ein alles transformie-
rende Potential impliziert (Parikka 2018). 
Doch, wie bereits gezeigt, schliesst das Konzept der Digitalität und 
Post-Digitalität die Veränderung des Lebensraumes auch in materieller 
Hinsicht ein. Entwicklung und Verbreitung digitaler Technologie verän-
dern den Planeten Erde (vgl. Parikka 2015). Gleichermassen ermöglicht di-
gitale Technologie aber auch ein Sichtbarmachen oder ein Bild-Machen be-
stimmter geophysikalischer Prozesse. So wird der Klimawandel erst durch 
hyper-reale Berechnungen sichtbar und die Veränderungen über grössere 
Zeiträume hinweg skalierbar (vgl. bspw. Chun 2015). Will man der Digitali-
tät in einer weltumspannenden Perspektive gewahr werden, sind die «mul-
ti-layered construction[s]» der medialen Entwicklungsgeschichte freizu-
legen, detailliert zu beschreiben und eine «alternative» Geschichtsschrei-
bung zu verfolgen (Parikka 2012, 11ff). Durch «zyklisches» Herausschürfen 
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(vgl. Parikka 2012, 11) der Details dieser Momente, wird das jeweilige Phä-
nomen möglichst genau beschrieben, strukturiert, neu geordnet und so-
mit neu gedacht. Die medienarchäologische Perspektive funktioniert wie 
ein «Scanner», ein «Bild-in-Daten-Umwandler» (Ernst 2004, 34) und erlaubt 
«non-diskursive Kurzschlüsse» etwa zwischen «Technik und Gesellschaft» 
zu verbinden und diskursfähig zu machen (Ernst 2004, 28).
4. Spuren eines Smart-Mobile-Device
Der im Vorangegangen skizzierte Zugang einer postkolonialen, weltum-
spannenden und medienarchäologischen Hebung der Spuren der Post-/
Digitalität soll hier an Hand eines Beispiels gezeigt werden. Es handelt 
sich dabei um Implikationen der ubiquitären digitalen Mediennutzung 
und zum Zweck der Eingrenzung im Speziellen der ökologischen Nachhal-
tigkeit. Der Nachhaltigkeitsbegriff konzentriert sich auf ökologische, öko-
nomische und soziale Implikationen. Dabei geht es im Kern darum, den 
Planeten Erde nicht zu sehr zu zerstören respektive die Lebensqualität für 
nachkommende Generationen zu sichern (Harper 2001). Der Ökologiebe-
griff bezieht sich auf die «Beziehung der Organismen untereinander und 
mit ihrer Umwelt» (Schaefer 2012, 198). Ökologische Nachhaltigkeit wird 
also gemeinhin als Umwelt- und Klimaschutz verstanden und unterliegt 
zyklischen Moden und wiederkehrendem Engagement über die Zeit (vgl. 
Blühdorn u. a. 2020). Das Zusammendenken der Post-/Digitalität und ih-
rer Bedeutung für die Umwelt verlangt eine weitreichende Perspektive, 
die eine Vielzahl von Strängen zusammenzuführen sucht. Zur weiteren 
Eingrenzung wird hier als zu beschreibendes Feld ein prototypischer Le-
benszyklus eines Smart-Mobile-Device fokussiert. Das Folgende zeigt die 
Vielzahl relevanter Aspekte im Kontext ökologischer Implikationen der Di-
gitalität am Beispiel des Lebenszyklus eines Smart-Mobile-Device auf und 
bleibt aus Platzgründen kursorisch.
Die ‹Geburtsstunde› eines Smart-Mobile-Device liegt wohl im Zusam-
menspiel der Soft- und Hardware-Entwicklung, orientiert an den Bedarfen 
der Nutzerinnen und Nutzer und kann geographisch – etwas plakativ – 
in Silicon Valley verortet werden: Silicon Valley als Knotenpunkt der Di-
gitalisierungsindustrie, als Metapher des Zusammenfindens der IT-Elite 
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an einem Ort. ‹Silicon› verweist auf Silicium und das einerseits auf den 
grossen Marktanteil der dort ansässigen Unternehmen in der IT- und 
High-Tech-Industrie und andererseits auf ökologische Auswirkungen der 
Ansiedelung der IT-Unternehmen in dieser Region: Dort wurden in den 
1980er Jahre Chemie-Tanks deponiert, von denen giftige Chemikalien in 
den Boden gesickert sind. Auch in architektonischer Hinsicht manifestiert 
sich die Digitalität in Silicon Valley etwa am Apple Campus 2, am Goog-
le Campus und am Hauptgebäude Nvidia (vgl. u. a. Walter 2015; Donnelly 
2016). Die Architektur der Gebäude, wie auch die Innenarchitektur ist an 
der Nutzung digitaler Medien und Infrastrukturen ausgerichtet. Aus an-
thropologischer Perspektive ist Silicon Valley von Interesse, wenn es um 
die Optimierungen respektive Manipulationen des menschlichen Körpers 
zur Leistungssteigerung geht. Hierfür werden chemische Substanzen kon-
sumiert. LSD sei so nicht nur der zentrale Motor von Silicon Valley, sondern 
umgekehrt: Silicon Valley ein «Versuchslabor für Drogenexperimente» 
(Schuler 2018). 
Im nächsten Schritt des Lebenszyklus eines Smart-Mobile-Device gräbt 
sich die Post-/Digitalisierung sprichwörtlich in tiefergehende Erdschich-
ten ein und hinterlässt irreduzible Spuren. Dies zeigt sich vornehmlich im 
Globalen Süden mit hohem Edelmetall-Vorkommen: Hier treten Aspekte 
um Abbaubedingungen der, für die Technologieherstellung nötigen Mine-
ralien wie insbesondere Coltan und Lithium in Erscheinung (Parikka 2015). 
Damit verknüpft sind Beobachtungen von Missständen der Arbeitsbedin-
gungen, von Kinderarbeit und Gesundheitsgefährdungen durch geringe 
Sicherheitsstandards insbesondere bei der Verwendung chemischer Lö-
sungsmittel. Prototypisch dafür steht die chinesische Stadt Shenzhenbai, 
das von den grossen Produktionshallen des Apple-Technologie-Hersteller 
Foxconn geprägt ist. Hier zeigen sich ebenso Hinweise auf problematische 
Arbeitsbedingungen und Bemühungen den Arbeitsnehmer- sowie Um-
weltschutz teilweise zu umgehen.
Im Globalen Süden verändert die Digitalität mit der Verwendung von 
Chemikalien und dem Abgraben von Erdreich den Erdboden nachhaltig. 
Im Globalen Norden geht es um den Technikkonsum, der durch die geplan-
te Obsoleszenz der Geräte, durch deren sukzessives Unbrauchbarwerden 
bspw. durch Software-Updates und durch den Status eines Smartphones 
als Prestigeobjekt angefeuert wird (Remy und Huang 2014). 
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Die Nutzung von Suchmaschinen und das Speichern von Daten bei 
Cloud-Diensten haben ebenso ökologische Auswirkungen. Die Netzkünst-
lerin Joana Moll hat ausgerechnet, dass die Nutzung von einer Sekunde der 
Suchmaschine Google 23 Bäume notwendig macht, um die CO2-Emmission 
wieder zu neutralisieren (Haase und Deutschlandfunk Nova 2018).3 Anders 
formuliert: «Mit zweihundert Suchanfragen kann man ein einziges Hemd 
bügeln» (Eckert 2018). Ähnlich anschauliche Beispiele finden sich über den 
Energieverbrauch der Datenspeicherung über Cloud-Dienste. Durch die 
Verbreitung des «Internets der Dinge» wird es denkbar, dass noch weitere 
Gegenstände «digital» werden und «online» gehen.
Der Lebenszyklus des Smart-Mobile-Device neigt sich durch seine 
eingeschränkte Funktionalität dem Ende zu. Häufiger jedoch werden im 
Globalen Norden Smartphones bereits vor Ende der Funktionstüchtigkeit 
ersetzt; sei es etwa aus Prestige-Gründen und/oder durch günstige Ange-
bote von Netzbetreibern. Am ökologisch nachhaltigsten wäre es ein Ge-
rät möglichst lange zu nutzen. Geht dies nicht mehr, gibt es Konzepte zur 
weiteren Verwendung (vgl. Remy und Huang 2014): So gilt es die Transfer-
möglichkeiten («Transferability») von einer Person zur anderen zu fördern. 
Hinderlich dabei sind Sperrmechanismen durch Netzbetreiber, die Sorge 
um private Daten auf Altgeräten und der fehlende Service durch Techno-
logiehersteller bei der Weiterverwendung. Zur längerfristigen Nutzung 
von Smart-Mobile-Devices seien diese grundsätzlich so zu bauen, dass 
sie von Laien, ggf. mit einfachen Anleitungen und mit handelsüblichen 
Werkzeugen prinzipiell repariert werden könnten. Zudem gibt es unter 
dem Schlagwort der «Augmentation» Überlegungen Altgeräte mit leich-
ter Modifikation in anderer Funktion weiter zu nutzen. Und schliesslich 
können die Materialien («Re-use of Materials») weiterverwendet werden, 
indem sie lokalen Elektroschott-Entsorgungsnetzwerken bzw. Wiederauf-
bereitungs-Unternehmen zugänglich gemacht werden. Doch bei alle dem: 
Studien haben gezeigt, dass Altgeräte eher ungenutzt ablegt, als dass diese 
einer Weiternutzung oder -verwendung der Materialien zugeführt werden 
(Remy und Huang 2014, 6).
3 Dies veranschaulicht die Visualisierung «DEFOOOOOOOOOOOOOOOOOO-
OO-OREST» http://www.janavirgin.com/CO2/DEFOOOOOOOOOOOOOOOOOO-
OOOREST.html der Künstlerin Moll (abgerufen am 28.04.2019).
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Die Post-/Digitalität verändert unseren Lebensraum und damit auch 
den Planeten Erde für nachkommende Generationen nachhaltig. Sie gräbt 
sie sich – metaphorisch gesprochen – in die Erde ein (Parikka 2015), ver-
ändert die Erdoberfläche, die Architektur, das Klima und den Menschen.
5. Conclusio: Anschlussstellen für die 
Medienpädagogik
Aktuell nehmen Forschungsvorhaben, Publikationen, Empfehlungen und 
Veranstaltungen zu ökologischen Implikationen der ‹Digitalisierung› oder 
Post-/Digitalität zu. So könnte man schon von einem Trend sprechen, der 
mit Blühdorn (2020) durchaus als Neuauflage des immer wiederkehrenden 
Diskurses um Umwelt- und Klimaschutz verstanden werden kann. 
Innerhalb der Medienpädagogik als Praxisfeld zeigen sich vermehrt 
Initiativen, etwa in der Entwicklung und Bereitstellung von Lehr-Lernma-
terialien4. Im Zentrum steht dabei die Ermöglichung eines Bewusstseins 
über die ökologische Dimension der Nutzung digitaler Medien sowie das 
Übersetzen dessen in das subjektive Medienhandeln. Auch auf politisch-
programmatischer Ebene finden sich die Anliegen verschriftlicht5, wobei 
4 Siehe dazu exemplarisch das Projekt ÖHA! – Ökologisch-nachhaltiges Medien-
handeln in Schule und darüber hinaus der Pädagogischen Hochschule Wien (ht-
tps://oeha.phwien.ac.at/) oder die Materialien Digitalisierung und Klima von 
Saferinternet.at (www.saferinternet.at/fileadmin/categorized/Materialien/Digi-
talisierung_und_Klima.pdf) 
5 Auf EU-Ebene wird im DigComp-Katalog auf Ebene 4.4 «Protecting the en-
vironment. To be aware of the environmental impact of digital technologies and 
their use.» angeführt (Carretero, Vuorikari, und Punie 2017, 17). Für den schu-
lischen Kontext in Deutschland findet sich der Punkt «4.4. Natur und Um-
welt schützen» (genauer: «4.4.1. Umweltauswirkungen digitaler Technologien 
berücksichtigen Problemlösen und Handeln») in der KMK-Strategie «Bildung in 
der digitalen Welt» (KMK 2016). Für Österreich findet sich im Lehrplan der 
verbindlichen Übung «Digitale Grundbildung» in der Sekundarstufe unter 
«Gesellschaftliche[n] Aspekte von Medienwandel und Digitalisierung» einer-
seits das Ziel, dass Schüler*innen «die Dynamik und Bedeutung von Werten, 
Normen und unterschiedlichen Interessen im Hinblick auf die Nutzung von 
digitalen Medien (ökonomisch, religiös, politisch, kulturell) [kennen]» sowie 
darüber Bescheid «wissen, inwieweit die Nutzung digitaler Technologien der 




dies bekanntermassen nicht immer zu einer tatsächlich stärkeren Thema-
tisierung im medien-/pädagogischen Praxisfeld führt.
Im medienpädagogischen Kontext finden sich dazu bis dato wenige 
wissenschaftliche Arbeiten. Zwar gibt es eine längere Tradition der Ausein-
andersetzung mit dem Verhältnis von Mensch, Natur und Technik respek-
tive Medien (vgl. bspw. Meyer-Drawe 1996; Euler 2009). Ebenso erfährt die 
Disziplin «Bildung für nachhaltige Entwicklung» (vgl. bspw. Grundmann 
2017; Stoltenberg und Burandt 2014) sowie der Kontext «Globales Lernen» 
(vgl. bspw. Brendel, Schrufer, und Schwarz 2018) gegenwärtig einen Auf-
schwung und beginnt sich auch mit der Digitalisierung respektive Post-
Digitalität auseinander zusetzen. In der Medienpädagogik als wissen-
schaftlichen Disziplin zeigt sich bis dato aber noch keine systematische 
Auseinandersetzung. Mit Blick auf post- und neokoloniale Entwicklungen 
innerhalb der Post-/Digitalität und der Frage ökologischer, ökonomischer 
und sozialer Implikationen dieser, eröffnet sich ein zentrales Forschungs-
feld angesichts der humanitären und ökologischen Herausforderungen 
der Gegenwart. Dieses Forschungsfeld legt interdisziplinäre Zugänge (vgl. 
bspw. Castro Varela und Dhawan 2005, 8, 12, 24; Hepp 2014) und damit 
eine Öffnung der Medienpädagogik bspw. gegenüber der Medienwissen-
schaft, aber auch gegenüber «Bildung für nachhaltiger Entwicklung» und 
den Postcolonial Studies nahe.
Im Zentrum steht die Ermöglichung eines Bewusstseins über Impli-
kationen der Digitalität respektive Post-Digitalität für den Lebensalltag 
und Lebensraum. Dabei konsequent die reine Perspektive des Globalen 
Nordens zu verlassen, scheint ein spannendes und aktuell hoch relevantes 
Forschungsfeld. Dies aus zwei Gründen: Einerseits sind aktuell die meisten 
wertvollen Rohstoffe wie Edelmetalle in Geräten verbaut, die noch genutzt 
werden (Thiébaud u. a. 2018, 12). Erfolgt jetzt eine Sensibilisierung zu ei-
nem ökologisch-nachhaltigeren Medienhandeln, ergibt sich theoretisch 
die Chance diese Rohstoffe einer Wiederaufbereitung und Weiterverwen-
dung zuzuführen. Und andererseits verweisen aktuelle technologische 
Entwicklungen – Stichwort: smart everything – darauf, dass in Zukunft 
noch mehr digitale Geräte pro Kopf im Umlauf sein werden, die ihrerseits 
dann wiederum weitere ökologische, ökonomische und soziale Herausfor-
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